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„Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege", die am 1. April 1906
zunächst mit dem Sitz in Danzig, ab 1910 mit dem Sitz in Berlin
erfolgte. Von dieser Stelle, deren Leitung Conwentz inne hatte, ging
ein Strom von Naturschutzsegen über alle Welt aus. Aus allen anderen
Ländern kamen bis in die letzte Zeit Fachkollegen, um an den muster-
haften Einrichtungen dieser Stelle zu leinen. Auch die „Fachstelle für
Naturschutz in Österreich" verdankt Conwentz, der im Jahre 1912 in
Wien einen Vortrag hielt, ihn Grundlagen.

Heute, in der Zeit, wo Naturschutz und Naturdenkmalpflege Be-
griffe sind, die nicht zu kennen ein Bildungsdefekt ist, haben wir scholl
fast das Matz verloren, um den Tatschritt, den Conwentz getan, in
seiner ganzen Größe zu erfassen. I n den Jahren 1890 bis 1906 ge-
hörten Mut, Entschlossenheit, Zielsicherheit und nimmermüde Kampfes-
härte dazu, für den Naturschutz einzutreten, jene Kulturbewegung, die
heute mit dem Heimatschutz zusammen die Grundlage für die Zu-
kunftshoffnungen unseres deutschen Volkes bildet.

Die Geschichte der Türkenschanzstora in den letzten
fünfzig Jahren.'
Von Moritz Raßmann.

Ungefähr bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts gab es in
der nächsten Umgebung Wiens besonders einen Punkt, wo der Bota-
niker auf einem verhältnismäßig kleinen Räume einen überaus man-»
nigfaltigen Reichtum an schönen und seltenen Pflanzen antreffen
konnte, die Türkenschanze.

Die ganz charakteristischen Bodenverhältnisse dieser Örtlichkeit
haben auch ihrer Vegetation ein eigenartiges Gepräge verliehen. Mi t
vollem Recht sagt der gründlichste Kenner unseres heimatlichen Ge-
bietes August Neilreich in seiner im Jahre 1870 erschienen Veröffent-
lichung über die Veränderungen der Wiener Flora in den letzten
20 Jahren: „Nirgend in den näheren Umgebungen Wiens findet sich
ein Ort, der dem Botaniker die Türkenschanze ersetzen könnte." Leider
haben sich daselbst im Laufe der letzten Jahrzehnte die territorialen
Verhältnisse wesentlich geändert. I m Zusammenhange mit der An-
legung des Sternwarteparkes im siebenten und des Türkenschanzpar-
kes im achten Jahrzehnte des verflossenen Jahrhunderts sind so man-»
che Standorte seltener Pflanzen besonders gegen Währing und Wein-

Wir beabsichtigen, in zwangloser Folge mehrere Aufsätze zu bringen, die
d'I.o Geschichte der Pflanzenwelt stark bedrohter oder in den letzten Jahrzehnten
botanisch stark veränderter Gebiete in Wien und Wiens Umgebung behandeln
und beginnen mit einem Aufsatz über die Geschichte der Türkenschanzflora, die
wir dem sehr geschätzten Floristen Herrn Oberrechnungsrat M. Ratzmann
verdanken. Zugleich möchten wir damit ein Beispiel für die h e i m a t k u n d -
liche L a i e n f o r s c h u n g weiteren Kreisen bekannt geben.

Die Schriftleitung.
l Vergl. hiezu meine „Flova der Türkenschanze" in den Sitzungsberichten

der zool. bot. Gesellschaft in Wien (B. XXXVÜ, vom 5. Oktober 1887).
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Haus verloren gegangen, vorzüglich aber ist den hier einst in so
großer Arten- und Individuenzahl verbreiteten meist pannonischen
Gewächsen, durch die bis heute fortgesetzten Sandaushebungen, welche
eine fast vollständige Umwandlung der früher zahlreichen, trockenen
Grasstächen, teils in künstliche Schotterhügel, teils in wüste Plätze
zur Folge hatten, der für ihr Fortkommen günstige Boden entzogen
worden. Mit alleiniger Ausnahme des einen lockeren Sandboden lie-
benden flaumigen Gänsefußes (Ckenopoäium dotiez), der auf der
Türkenschanze heute viel häufiger als früher vorkommt, sind von den
zahlreichen Arten, die noch vor ungefähr dreißig Jahren daselbst ge-
wachsen sind, nur mehr wenige und auch die nur in einigen Stücken
anzutreffen. Ans keinen Fall kann man also jetzt noch von einer aus-
gesprochenen Physiognomie der Türkenschanzflora sprechen, deren häu°
figste Vertreter Unkräuter und Nuderalpflanzen darstellen. Bevor ich
daran gehe, einen kurzen Überblick über die Geschichte dieser Flora
zu geben, möchte ich gleich an dieser Stelle hervorheben, daß unge-
fähr in den letzten fünf Jahren auf neu entstandenen Brachfeldern
einige, wahrscheinlich aus Ungarn eingeschleppte Pflanzen auftauchten,,
von denen manche ehemals hier gar nicht vorgekommen sind. Inter»
essant ist jedenfalls die Tatsache, daß die ungarische Wicke (Vicia
pannonica), die gestreifte Wicke (V. ätriata), die gelbe und schmutzig-
gelbe Wicke (V. lutea und äorclicia), ferner die Rankenplatterbfe (l.2-
tk/lU8 apnaca) und die rauhhaarige Platterbse (L. Kil3utu8), endlich
die edle Schafgarbe (^ckillea nodiliä) seit einigen Jahren an Häufig-
keit zunehmen, sich also hier schon dauernd eingebürgert haben dürf»
ten. Wie oft scheinbar geringfügige Umstände für das Entstehen einer
ganz neuen Vegetation maßgebend sein können, hat man auf der
Türkenschanze z. B. im Jahre 1900 beobachten können. Hauptsächlich
dadurch, daß einige lockere Sandplätze von zufließendem Quellwasser
berieselt wurden, sind hier u. a. folgende Pflanzen zum ersten Male
— was gewiß auch biologisch interessant ist —, zur Entwicklung ge-
langt: eine Segge (Orex Oeäeri), das niedrige Fingerkraut (?ot6n-
tilla 8upina), die deutsche Tamariske Myricana ^ermanica), ein Wei-
derich (I^tklum n^880pitolium), kleines Tausendguldenkraut (Cen-
taurium pulckeilum), Knoblauchgamander Cleucrium 8corclium),
deutscher Ziest (3wcnx8 ßermanica), traubige Königskerze (Verb28-
cum blatwria), Heidenfackel (V. I^cnniti8) und gemeines Gnadenkraut
(diratiow officinal^). Ich lasse nun die Aufzählung jener Arten fol-
gen, welche zum größten Teile schon seit mehr als fünf Jahrzehnten
von der Türkenschanze bekannt sind und sich bis heute erhalten ha-
ben. Sandschwingel (s'eiituca vaz'inata), Zwerggelbstern (Oa^ea pu-
silla), gelber Lauch (HIlium tlavum), flaumiger Gänsefuß (Cnennpo-
6ium bo1l^8). einst ziemlich häufig, verschwand in den Siebzigerjah-
ren fast ganz, trat um 1880 wieder häufiger auf und ist heute gegen
Weinhaus geradezu mass»'"Haft. Kegelfrüchtiges Leimkraut (äilene co-
nica) (nur mehr an ei'.^r Stelle beim neuen Döblinger Friedhof),
Frühlingsmiere (^inuartia vei'na), öhrchentragende Gänsekresse (^ra-
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di8 auriculata), graublättriger Hederich (t^r^imurn cane8cen8), drei-
fingeriger Steinbrech (3axilraß.a triäactylit68), kleinster Schtteckenklee
(^Vleäicazo minima) (einst sehr verbreitet, jetzt auch nur mehr an
einer Stelle), gemeines Heideröschen (Humana procumden8), seegrü-
ner Bergfenchel (3e8eli Leckii), Berghaarstrang (peuceäanum oreo-
8elinum), gemeines Wolfsauge (I^cop8l8 arven8i8), österreichischer
Salbei (3alvia au8triaca) (seit 1870 verschwunden, taucht sie 1893
auf grasigen Abhängen im Sternwartepark vorübergehend wieder auf),
ginsterblättriges Leinkraut (I^inaria ßeni3tiwli2), Sand-Sommerwurz
(Orodancke arenaria) (einst hier verbreitet und schon z u I a c q u i n s
Zeiten vorkommend, jetzt nur an einer einzigen Stelle gegen Wein-
haus bis 1893, dann später 1902 einmal zufällig gegen Gersthof),
Sandwegerich (?lanta^o ramo8a), grauliches Grindkraut (3cabio83
cane8cen8), sibirische Glockenblume ((Campanula 8idiiica), ruthenische
Hundskamille (^ntkemi8 rutnenica), edle Schafgarbe (^ckillea nobili8)
(schon frühestens von Winkler aufgefunden, verschwindet später voll-
ständig und ist jetzt seit 1897 regelmäßig zu finden gewesen, u. zw.
sowohl die Form ^ . nobili8 t. t^pica (Beck) als auch ^ . I^ei!-
reicnii (Kern), weiche Silberscharte (^urinea mn!li8), österreichische
Schwarzwurz (Zcorxonera au8triaca), Dachpippau (Crepi8 tectorum).

Bereits gänzlich verschwunden sind die folgenden Pflan-
zen^ : Gemeine Mondraute (Lotr^cnium lunaria), fedsriges Pfriemen-
gras (3tipa pennata) und langgranniges Pfriemengras (3t. capillata),
kahler Wiesenhafer (Xvena8trum praten8e), niederliegender Dreizahn
(3ie^Iin^i2 äecumben8), fchmalblätterjge Segge (Orex 8ten0pnyll2>
und glänzende S. ((^. niticla) (erhielten sich bis 1886), geteilte S.
(<Ü2lex äivi8a) (schon von Host angegeben, war immer selten und
kommt seit ungefähr 30 Jahren gar nicht mehr vor), kleine S. ((Üa-
rex 8upina), niedrige S. (6. Kumi!i8), ästiger Bergflachs (1nt:3ium
lamo8um), rispiges Gipskraut (Oyp8opnila panicuwta) (im Jahre
1859 fand Neilreich nur mehr ein Exemplar gegen Neustift), spros"
sende Knopfnelke (li0klr2U8cnia proliféra) (seit ungefähr 1690 nicht
mehr), sichelfrüchtiger Hahnenfuß (Ranunculus lalcaw8) (nach
Hein 1879 beiläufig das letztemal), stumpfkantige Nauke (Nir8cn-
telclia erucl^tlum), Steppensteinkraut (^I^88um cle8ertc)lum) (von
P o r t e n schlag einst gegen Weinhaus entdeckt), Hügelfingerkraut
(potentilla collina), platterbsenartige Wicke (Vicia Iatnyroiä68), gelber
Lein (Linum Navum), rauhhaariger L. (l.. nir8utum) und österreichi«
scher Lein (1^. au8tl-iacum), Ger^rds Wolfsmilch (^«pnorbia Oerar-
äiana), kleiner Faserschirm (Ir inia ^lauca), Frühlingsehrenpreis
(Veronica verna), gelber Augentrost (0rtn?.nta lutea), ästige Som-

2 Die in mehreren Werken topographischen Inhalts enthaltene Angabe,
daß als besondere Merkwürdigkeit auf der Türkenschanze das isländische Moos
(lükti-arig, iswuüleä) wachse, beruht jedenfalls auf einem Irr tum, da A. Pokorny
in seiner Abhandlung über die Kryptogamenflora der Türkenschanze (Verhandle
des zool. bot. Vereines in Wien, 1853) ausdrücklich sagt: „Eigentliche Keide-
pflanzen aber, wie Ci^aunia r^nLitsrina. d?c;tigrin ißlanäiea, ic. fehlen der
Türkenschanze gänzlich"
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merwurz (Orobancke ramo82 (nach D o l l i n g e r einst auf der Türken»
schanze sehr häufig, war schon 1850 nicht mehr zu finden), blaue S.
<0. purpurea) und große S. (0. major) (seit 1888 nicht mehr),
bläuliche S. (0 . coeruIeLcenz) (seit 1875 verschwunden), Sandstroh«
blume (I^elicni-yZUM arenarium) (nach He in 1879 nur mehr, in
kinem Exemplar), ungarische Schafgarbe (^.cnillea pannonica), natter--
kopfartiges Habichtskraut (^iei-acium 6cniojä65) (bis 1890 beiläufig
erhalten), borstiges Habichtskraut (tt. 8eti^erum).

Meist als zufällige und vorübergehende Erscheinungen — nur
wenige haben sich einige Jahre hindurch behauptet — wurden fnl-
gende Arten beobachtet: Gem. Klettengras (^raFl.13 racem03U3), ka-
narisches Glanzgras (Pkalall8 canariens), begranntes Kammgras
(tü/no8uru8 ecmnatu8) (1902), Ackertrespe (Lsomu8 arven8i3), spar-
rige Tr. (Lr. 8cluari-08U8), Wein tauch (Mium vineale) (1888),
schopfige Traubenhyazinthe (/Vw8can com08um), schmalblütige Tr.
M . tenuitlorum), Gartenspargel (^8pala^u8 oilicinaliä), wilder Bur-
zelkohl (äortulaca oleracea), gabelspaltiges Leimkraut (äilene äicko-
tom2), deltafleckige Nelke (l)iantnu8 äelt0iäe8), gem. Seifenkraut
^äaponaria 0Mcinali8) (nur mit gefüllten Blüten), abweichendes Horn-
kraut (lüeraktium anomalum) (1866 von B r e i d l e r gefunden, seit-
dem nicht wieder), Gartenrittersporn (velpkinium ^2ci8), roter Horn-
mohn (Qwucium colniculawm) (das letztemal 186^ von I . K e r n er
gefunden), Sandmohn (papaver ^r^emone), zweifelhafter M. (?. du-
dium), gelbe Kresse (l^epicliuni perioliatum) (das erstemal 1865), un-
garische Rauke (äi^inblium 3in2pi3trum), einblütige Wicke (Vicia
monantna) (1873 von Beck zufällig einmal gesehen), ungarische W.
<V. pannonica), gestreifte W. (V. 8tli2ta) (1887 das erstemal), gelbe
W. (V. lutea) (1899), schmutziggelbe W. (V. 80läiäa) (1885). Ran-
kenplatterbse (1.2tkxlU3 apnaca) (1883). Bezüglich der zuletzt genann-
ten fünf Arten habe ich bereits früher erwähnt, daß dieselben jetzt
schon seit einigen Jahren immer wieder auftreten. Dasselbe gilt auch
von der rauhhaarigen Platterbse (l.2tn^lU8 bir8utu8), die ich zuerst
1897 finden konnte. Ganz merkwürdig war das von mir 1883 fest-
gestellte Erscheinen der einfachblättrigen Vlatterbse (1.2tk)^u3 ^i38o1ia),
allerdings nur in einem Exemplare in einer feuchten Grube hinter
der ehemaligen Schießstätte.

Ferner seien noch erwähnt: Schlitzblättriger Storchschnabel (6e-
ranium cii88octum), Stundeneibisch (ttibi8cu8 trionum) (1886 gegen
Döbling das letztemal). gewürzhafter Kälberkropf (^naeropkMm
3lom2ticum), kurzstachelige Haftdolde (ll2ucali8 muricata), Kletten-
borstendolde (^0lili8 2lve'n8i8), strahlender Hohlsamc (lZitora r3äian8),
große Knorpelmöhre (^mmi M2ju8). großer Zirmet (^alä^liuni ma-
ximum), Mannsharnisch (^nclr032C6 inaxima und verlängerter
Mannsschild (/^. elon^ata), europäische Flachsseide (clu8cuta euro-
paea), italienische Ochsenzunge (^ncnu8a italics) (fast jedes Jahr,
<lb r̂ immer einzeln und an anderen Stellen), gem. Andorn (Narru-
dium vulgäre), gem. Katzenminze (Répéta cataria) (1885), Pfeffer-
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kraut (3atureia nortenäi») (1897), bärtiger Wachtelweizen (HI
p^rum barbatum), Ackerwaldmeister (^8perula arven8l8), dreihörniges
Labkraut (Qalium tricorne), weißes Berufkraut (^ri^eron annuuä)
(1888), kleinblütiges Gängelkraut (Qalin80^2 parvitlora) (seit 1883),
^cniliea critnmitolia (1902), strahllose Kamille (Natl-jcaria cli8coi-
clea) (seit 1902), echte Kamille (Natncaria cnamomilla), Wermut
(^rtemi8ia absintnium), jährige Spreublume (Xerantnemum annu-
um) (schon von K r a m e r angegeben, war seit mehr als 50 Jahren
verschwunden und erscheint 1897 vorübergehend auf Brachen bei
Döbling), Sommerflockenblume (Centaurea 8ol3tjtiali3) (zuletzt 1897)^
schmalschuppige F. ( l l . 8tenolepi8) (1900), Centaurea 8pinu1o8a
Koch. (1901 und 1902). Das wiederholte, allerdings vorübergehende
Vorkommen einiger der soeben angeführten, zum Teile im Wiener
Walde verbreiteten Arten, wird in Anbetracht der unmittelbaren Nähe
desselben wohl leicht zu erklären sein. Von farbigen Spielarten wären
zu erwähnen: We ißb lühend : Zottige Wicke (Vicia villo8a), schier-
lingsblättriger Reiherschnabel (^roclium cicutarium), gem. Ochsen-
zunge (^ncku82 otticinali8), steifhaariges Vergißmeinnicht (N^o80-
ti8 ni8piä2), gem. Natterkopf (^cnium vulgäre), kleine Taubnessel
(Lamium purpureum), dreiblättriger Ehrenpreis (Veronica tripn^Ila),
gem. Witwenblume (l<nautia 2rven8>8), Wegdistel (lüarcluu8 acan-
tkoiäe8), rheinländische Flockenblume ((lentaurea rkenana und Grind-
kraut-Fl. ((ü. 8cadio8a); mit rosaroten Blüten : der Feldehrenpreis
(Veronica arven8i8) und endlich das schwarzbraune Runzelnüßchen
(l^onnea pulia) mit gelber Blume.

Auch einige interessante Bastarde waren auf der Türkenschanze
zu finden u. zw. : Sandschwingel X falscher Schafschwingel (?68tuc3
vaginata X P8euäovina (Hackel), Zwerggelbstern X Ackerg. (Qa^ea
publia X arven8i8) (von Welwitsch aufgefunden), Osterblume X
gem. Küchenschelle (Anemone njßrican8 X Pul83tiI1a) und Heiden-»
sacket X ansehnliche Königskerze (Verda8cum I/cnniti8 X 8pecio8um.

Als Nachtrag zu den obigen Zeilen möchte ich noch hinzu-
fügen, daß in den zwei letzten Dezennien (seit 1902) als zufällige
Erscheinungen schopfiger Milchstern (Ornitno^alum como8um) (1908),
gemeine Judenkirsche (?ny8ali8 ^Ikelcen^i) (1912), breitblättrige Haft-
dolde (<Ü3ucali8 latikolia) und gabelspaltiges Leimkraut (3ilene äicno-
roma) (1915) aufgetreten sind und daß das kegelfrüchtlge L. (3i1ene
conica) (1908) und der dreiftngerige Steinbrech (äaxitra^a triäact^-
Iite8) 1910 zum letztenmal hier zu sehen waren. Alle übrigen früher
aufgezählten Wanzen, felbst solche, die einst ganz gemein waren, ich
erinnere nur an die Osterblume (Anemone ni^rjcan8) und die gem.
Küchenschelle (^. pul8ati1w), die mit ihrem fchönen Violett oft ganze
Wiesenflächen bedeckten, sind im Laufe der letzten Jahre bis auf eine
einzige, die Frühlingsmiere Minuartia verna), vollständig verschwun-
den. Nur dieses für ganz Niederösterreich seltene Pflänzchen hat sieg-
reich standgehalten, gleichsam als letzter Zeuge eiuer einstigen, leider
schon ganz vergessenen auserwählten Pflanzengemeinschaft. Noch im
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Jahre 1920 entfalteten sie auf neu entstandenen Sandhügeln gegen
Gersthof ihre zahlreichen, weißen Blütensterne. Es wäre daher auf
das freudigste zu begrüßen, wenn die von mir kürzlich angeregte
Idee, an einer geeigneten, leicht zugänglichen Stelle im Türkenschanz-
parke die ursprüngliche Türkenschanzstora wenigstens in ihren charak-
teristischesten Vertretern neu erstehen zu lassen, baldigst verwirklicht
würde, allen kommenden Geschlechtern zur Belehrung und bleibenden
Erinnerung an jenen Ort der nächsten Umgebung Wiens, der einst
einen so reichen Schatz an botanischen Spezialitäten aufzuweisen hatte.

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Eine Bisamratte im Weichbilde von Wien. Zeitungsnachrichten zufolge
(„Volks-Zeitung" vom 9. Ma i 1922) wurde am 6. M a i in der Wien nächst
der Eisenbahnstation Hütteldorf-Hacking eine V i s a m r « t t e van Schul«
tinoern beobachtet, mit Steinen beworfen und, als sie daraufhin sich durch
Anspringen Zur Wehr setzte, von einem Knaben mit einem Ziegelstein er-
schlagen. Der Fall hat vom naturkundlichen Standpunkte ein gewisses I n -
icrcsse, da meines Wissens das Tier bisher im Wiener Gemeindegebiete noch
nicht festgestellt worden ist. Daß die Sache bei Berücksichtigung der kolossalen
Vermchrungs- und Ausbreitungsfähigkeit dieses nordmnerikanischen Fremd-
lings nicht allzusehr zu verwundern ist, wissen die Leser dieser „Blätter",
die ja seit Jahren Notizen über den Gegenstand bringen. Zu deren Ver-
vollständigung sei nur — wie ja im „Brehm" (4. Auflag«?) und anderwärts
yU lesen ist — erwähnt, daß der unglückselige Einfal l , die Bisamratte in Eu-
ropa auszusehen, im Auftrage eines Fürsten Colloredo-Mannsfeld im Jahre
1906 ausgeführt wurde durch Freilassung von 5 Paaren auf der Besitzung
Dobfiz bei Prag. Was weiter geschah, ist ja bekannt. Meinen seit Jahren
gesammelten Zeitungsausschnitten über den Gegenstand entnehme ich noch
folgendes: Das Tier wurde im J u l i 1913 im Sparbacher Tierpark, im Ma i
1914 bei Laa a. d. Thaya, im Jun i 1914 bei Lang-Gnzersdorf beobachtet;
ob allerdings die Deutung der von den Beobachtern gesehenen Tiere in allen
Fällen richtig ist, scheint mir nicht sicher. Über allen Zweifel erhaben ist die
Feststellung des Vorkommens bei Hainburg, das mir Reg.-Rat Dr . K. T o l d t ,
Kustos am Naturhistorischen Museum, der das Exemplar selbst sah, mitteilt. —
An der Nichtigkeit der Bestimmung der Hütteldorfer Bisamratte ließen mich
nnfangs die in der Zeitung angegebenen Matze (Körper 42 Zentimeter, Schwanz
12 Zentimeter oder 30 Zentimeter) zweifeln, während sonst (als Höchstmaße»
30 und 30 Zentimeter angegeben werden. Nach meinen Erkundigungen, die
ich bei Schulkindern, die das Tier gesehen hatten, einzog, sowie vor allem nach
dem, was mir ein Fachlehrer der Bürgerschule in Ober-St. Veit, wo das

^Tier gezeigt wurde, sagte, handelt es sich Zweifellos um eine Bisamratte, wo-
für in erster Linie der Umstand spricht, daß, von allen der Schwanz als zu-
sammengedrückt angegeben wird. Der geschätzte „Augenzeuge" der „I l lustr.
Kronen-Zeitung" hat freilich in der Nummer vom 11. Mai 1922 ein Ticr
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